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Z u s a m m e n f a s s u n g  
Die Prähistorische Kindheitsforschung steckt noch in den Kinderschuhen. Dabei 
machten die unter Vierzehnjährigen in vormodernen Gesellschaften vermutlich 40% 
bis 50% der Bevölkerung aus. Vor diesem Hintergrund geht der Beitrag zunächst der 
Frage nach, weshalb Kinder und Heranwachsende vergleichsweise spät ins Blickfeld 
der Urgeschichtsforschung kamen und macht dafür in erster Linie epistemologische 
Gründe aus. Ausgehend von richtungsweisenden Arbeiten, die ein theoretisches und 
methodisches Fundament gelegt haben, werden anschließend weitere Bausteine für 
eine theoriegeleitete Kindheitsforschung präsentiert. Der Artikel schließt mit der Dis­
kussion der Frage, welchen Beitrag die Kindheitsforschung zur Theoriebildung und 
Wissensproduktion der Prähistorischen Archäologie leisten kann. 
S u m m a r y  
Although in pre-modern societies individuals under the age of 14 may have consti­
tuted 40% to 50% of the population, prehistoric childhood research is still in its 
infancy. Therefore, this contribution begins by exploring the reasons why prehistoric 
archaeology has only quite recently started to take children and adolescents into con­
sideration and primarily identifies epistemological reasons. Based on trend-setting stu­
dies, which have set out a theoretical and methodological foundation upon which to 
proceed, the second part of the paper presents additional bricks for a theory-based 
childhood research. The article concludes by discussing the problem which contribu­
tion childhood research can make in terms of theory building and knowledge produc­
tion in prehistoric archaeology. 
1. N o c h  i n  d e n  K i n d e r s c h u h e n  
„ World-wide, the archaeological investigation of childhood seems still to be in its 
infancy but a number of scholars have made encouraging starts in this field of research" 
(PARK 1998, 2 69). Treffender als mit dieser Einschätzung, die Robert Park vor nunmehr 
über einem Jahrzehnt getroffen hat, lässt sich auch heute der internationale Stand ar­
chäologischer Kindheitsforschung nicht auf den Punkt bringen. Zwar ist in den ar­
chäologischen Fächern und der Biologischen Anthropologie ein steigendes Interesse an 
kindheitsgeschichtlichen Fragen zu verzeichnen, 1 doch bis die Begriffe ,Kind' oder 
1) Dieser Interessenszuwachs manifestiert sich beispielsweise in Tagungen, Publikationen und nicht 
zuletzt auch in der Gründung von Fachgesellschaften und Fachzeitschriften. Für Archäologie und An­
thropologie von besonderem Interesse ist The Society for the Study of Childhood in the Past mit ihrer 
international und multidisziplinär ausgerichteten Fachzeitschrift Childhood in the Past (nähere Infor­
mationen unter www.sscip.org.uk, letzter Zugriff am 3.4.2010). 
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,Kindheitsgeschichte' in den Themenkanon von Einführungen und Überblickswerken 
aufgenommen werden, dürfte es noch geraume Zeit dauern. 
Angesichts der demographischen Struktur urgeschichtlicher Gesellschaften ist das 
geringe Interesse der Forschung an Kindern und Jugendlichen indessen erstaunlich: 
Die Altersgruppen, die wir heute als ,Kinder' und ,Jugendliche' bezeichnen, stellten in 
vormodernen Gesellschaften nämlich die demographische Mehrheit dar. Zwar steckt -
zumindest im Hinblick auf die Quantität der vorliegenden Daten - auch die Paläode­
mographie noch in den Kinderschuhen, doch zeichnet sich ab, dass in vormodernen 
Gesellschaften die unter Vierzehnjährigen vermutlich 40% bis 50% der Bevölkerung 
ausgemacht haben (BocQUET-APPEL 2008; BocQUET-APPEL - MASSET 1977). Bei mittleren 
Lebenserwartungen zwischen 25 und 45  Jahren, wie sie für urgeschichtliche Populatio­
nen ermittelt wurden (CHAMBERLAIN 2006; WooD et al. 1992), bedeutet dies, dass viele 
Menschen wegen der hohen Kindersterblichkeit das Erwachsenenalter nie erreichten. 
Der Historiker Sir Keith Thomas gibt denn auch zu bedenken: ,, When life expectancy 
was low, it [childhood] was for many people the only form of existence they ever expe­
rienced" (THOMAS 2008, 3). 
Doch was bedeuten diese demographischen Zahlen für unser Bild von der Urge­
schichte? War die Urgeschichte eine ,Welt der Kinder und Jugendlichen'? Aus demogra­
phischer Sicht war sie das - insbesondere, wenn wir die Alterstruktur heutiger westli­
cher Gesellschaften als Vergleichsmaßstab heranziehen, die durch eine hohe Lebenser­
wartung und eine niedrige Geburtenrate gekennzeichnet ist. Gerade weil wir heute in 
einer sogenannten überalterten Gesellschaft leben, fällt es schwer, sich soziale Verhält­
nisse vorzustellen, in denen die Mehrheit der Bevölkerung aus Kindern und Heran­
wachsenden bestand. Wie organisierten sich die Menschen damals, um die vielen Säug­
linge und Kleinkinder zu versorgen und zu betreuen? Wie ging man damit um, dass in­
folge der niedrigen Lebenserwartung viele Kinder ihre biologischen Eltern früh verlo­
ren? Und was bedeutete dieser Altersaufbau für die Bewältigung der tagtäglich anste­
henden Arbeiten, konkret für die Arbeitsteilung zwischen den Generationen und den 
Geschlechtern? Ist es vorstellbar, dass die Subsistenz -wie das heute der Fall ist -ohne 
tatkräftige Unterstützung der Kinder und Heranwachsenden gesichert werden konnte? 
Und welche Konse quenzen hatte es schließlich für die Sozialstruktur, insbesondere für 
die Teilhabe an Macht und Einfluss, dass die Mehrheit der Bevölkerung aus Kindern 
und Heranwachsenden bestand? 
Mit solchen Fragen hat sich die Prähistorische Archäologie noch wenig befasst. 
Das ist vor allem deshalb der Fall, weil Kindheitsgeschichte sich im Fach gerade erst 
als Themenfeld und als eigener Forschungszweig formiert. Dass dies erst jetzt ge­
schieht, hat Gründe, die interessanterweise weniger quellen- als vielmehr epistemolo­
gisch bedingt sind. So führt Thomas das Phänomen, dass Kindheitsgeschichte allge­
mein lange vernachlässigt wurde, auf ein bestimmtes Geschichtsbild zurück: ,,It [the 
history of childhood] seemed irrelevant to the conventional subject-matter of history, 
which was exclusively concerned with the doings of the adult world" (THOMAS 2008, 3). 
Dass Kinder in den historischen Fächern lange nicht als historische Subjekte wahrge­
nommen wurden, ist zweifellos einer der Hauptgründe dafür, dass sie nicht im Blick­
feld der Forschung standen. Darüber hinaus gibt es speziell im Hinblick auf die Prähi­
storische Archäologie eine Reihe weiterer Faktoren, die Kindheitsforschung nach wie 
vor behindern. Sich mit ihnen auseinander zu setzen, ist eine notwendige Vorausset­
zung dafür, tragfähige Perspektiven für eine prähistorische Kindheitsforschung ent­
wickeln zu können. Beide Aspekte - sowohl die Reflexion vorhandener Hemmnisse als 
auch die Entwicklung theoretischer und methodischer Konzepte -waren Hauptziele ei­
nes interdisziplinären Forschungsprojektes an der Universität Basel, auf dessen Ergeb­
nisse ich mich im Folgenden beziehen werde. 2 
i) Das von mir kon:z.ipierte Projekl mit dem Ti.tel „ Theoretische und methodische Ansätze für eine 
archäologische Kindheitsforschung" wurde vom Schwei.zerischen Nationalfonds finanziert. Die For­
schungsgruppe setzte sich zusammen aus Brigilte Lohrke (Biologische Anthropologie, Ur- und Früh­
geschichte), B1·igj1.ta Hug (Ethnologie und Psychoanalyse) und mir (Ur- und Frühgeschichte und Gender 
Studies). Nähere Informationen unter: http://www.nfp52.ch/d_dieprojekte.cfm?Projects.Comrnand= 
details&get::16; letzter Zugriff am 3.4.2010. 
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2 .  H i n d e r n i s s e  a u f  d e m  W e g  z u  e i n e r  p r ä h i s t o r i s c h e n  
K i n d h e i t s f o r s c h u n g  
2.1 Statisten in der Welt der Erwachsenen 
Auf der Suche nach Antworten auf die Frage, weshalb Kinder und Jugendliche in 
der Prähistorischen Archäologie lange kein Forschungsthema waren, geben archäologi­
sche Lebensbilder erste Anhaltspunkte. Neben dem Forschungsstand zur materiellen 
Kultur sowie zur Umwelt- und Wirtschaftsgeschichte bilden die Rekonstruktionszeich­
nungen zum Alltagsleben in der Urgeschichte auch den Forschungsstand zu sozialge­
schichtlichen Aspekten ab. Insofern stellen Lebensbilder eine ausgezeichnete Quelle 
für die epistemologischen Grundlagen kindheitsgeschichtlicher Interpretationen dar: 
Sie visualisieren Prämissen und Konzepte in einem Detaillierungsgrad und einer Deut­
lichkeit, wie sie in den Fachtexten nicht zu finden sind (RöDER 2004, 509-5 10). Ange­
sichts der Tatsache, dass Kinder und Heranwachsende in der Fachliteratur nur selten 
thematisiert werden, visualisieren Lebensbilder die - latent vorhandenen und zum Teil 
sogar sehr konkreten - Vorstellungen, die sich die Prähistorische Archäologie vom Le­
ben dieser Altersgruppen in der Urgeschichte macht. Im Folgenden möchte ich deshalb 
kurz die Ergebnisse einer Untersuchung vorstellen, die ich zur Darstellung von Kin­
dern und Jugendlichen auf rund 400 Lebensbildern durchgeführt habe (RöDER 200 2; 
2004, 5 14-5 17; 2008, 69-7 1). 
Die untersuchten Lebensbilder präsentieren ausnahmslos Gesellschaften, die auf­
grund ihrer demographischen Zusammensetzung zum Aussterben verdammt gewesen 
wären: Kinder und Jugendliche, also der Nachwuchs, fehlen auf zwei Dritteln der Bil­
der völlig. Auf den Abbildungen, die Kinder und Heranwachsende zeigen, sind diese 
mit einem Anteil von 29% gegenüber 7 1  % Erwachsenen in viel zu geringer Anzahl ver­
treten, um das Überleben der betreffenden Population zu sichern. Laut W HO- Daten zu 
heutigen Bevölkerungen mit annähernd vergleichbaren demographischen Verhältnissen 
müssten - nur um ein Nullwachstum zu gewährleisten - auf den Bildern jedoch doppelt 
so viele Kinder wie Erwachsene abgebildet sein (W HO 20 10; PICHLER et al. 2009). Die 
Szenen aus dem alltäglichen Leben werden jedoch von jungen Erwachsenen -mehrheit­
lich Männern - dominiert. Dieses aus paläodemographischer Sicht unhaltbare Bild fin­
det seine Entsprechung bei den auf den Rekonstruktionszeichnungen illustrierten Tätig­
keiten und Inhalten. Auch sie fokussieren auf die Lebenswelt junger Erwachsener, in 
der Kindern und Heranwachsenden -wie im übrigen auch alten Menschen -bestenfalls 
eine Statistenrolle zufällt: Babies und Kleinkinder wirken wie Accessoires von Frauen, 
ältere Kinder sitzen oder stehen meist passiv am Rand des Geschehens, Jugendliche hel­
fen nach einem starren, geschlechtsspezifischen Schema Männern und Frauen bei der 
Arbeit. Vor diesem Hintergrund präsentiert sich Kindheit in erster Linie als eine Zeit 
des Zuschauens und Nichtstuns, ganz selten auch des Spielens. Sozialisation reduziert 
sich auf eine Anpassung an die geschlechtsspezifisch strukturierte Arbeitswelt der Er­
wachsenen und auf das Erlernen und Einüben unserer traditionellen Geschlechterrollen. 
In diesem Geschlechtermodell, das im 1 8. und 19. Jahrhundert im Rahmen der bürgerli­
chen Gesellschaft entstanden ist, fällt den Männern die Rolle des Ernährers und des 
Haushalts- und Familienvorstands zu, während Frauen die Führung des Haushalts und 
die Kinderbetreuung zugeschrieben wird (RöDER 2004, 5 10-5 14). Die Entwicklung, die 
Kinder und Jugendliche durchlaufen, sowie die sozialen Rollen, die sie einnehmen, 
werden nicht thematisiert. Kommunikation innerhalb einer Altersstufe oder zwischen 
den Generationen findet kaum statt. Familienleben - innerhalb der als Standard prä­
sentierten Kernfamilie - scheint sich im Arbeitsleben zu erschöpfen. 
Im Licht der Lebensbilder erscheint die Urgeschichte als eine Welt der Erwachse­
nen, ausschließlich aus der Perspektive von Erwachsenen. Der gesellschaftliche Nach­
wuchs ist in dieser Welt zahlenmässig massiv untervertreten, und die Darstellung der 
wenigen Kinder und Jugendlichen, die überhaupt abgebildet sind, ist hochgradig ste­
reotyp. Da sie mehrheitlich in der Rolle von Statisten präsentiert werden, wird auf 
diese Weise auch ihre soziale Bedeutung als nachrangig bewertet. Damit führt die Dar­
stellung von Kindern und Jugendlichen auf Lebensbildern in aller Deutlichkeit die 
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Abb. 1 und Abb. 2. Kinderschwert oder Webschwert? Miniaturgegenstände wie dieses spätbronzezeitli­
che Holzschwert, das 2007 in Siedlungsschichten im Inkwiler See (Kanton Bern, Schweiz) gefunden 
wurde, werfen die Frage auf, ob es sich bei ihnen um Spielzeug oder um Spezialwerkzeug handelte 
(©Kantonsarchäologie Solothurn und Archäologischer Dienst Bern). 
Folgen der oben angesprochenen theoretischen Position vor, der zufolge der Status als 
historische Subjekte generell Erwachsenen vorbehalten sei und sich alle geschichtsrele­
vanten Prozesse ohne Beteiligung von Kindern und Heranwachsenden ausschließlich in 
der ,Welt der Erwachsenen' vollzögen. 
2.2 Übertragung moderner Vorstellungen auf die Urgeschichte 
Die Ergebnisse zur Darstellungsweise von Kindern und Jugend.liehen auf Lebens­
bildern zeigen , dass es sich hier nicht um die Visualisierung von Forschungsergebnis­
sen, sondern um die Projektion von heutigen (Klischee-)Vorstellungen und sozialen 
Konzepten auf die Urgeschichte handelt. Dieses Phänomen betrifft indessen nicht nur 
kindheitsgeschichtliche Aspekte, sondern findet sich allgemein bei sozialgeschichtli-
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chen The men - bes onders ausgep räg t bei der Darstellung v on Familien -, Verwand t­
schaf ts - und Geschlechterverhäl tnissen (Rö DER 2010). S ozialgeschich te „Beyond Eli­
tes"3 - und da mi t  auch Kindhei tsgeschich te - is t nach wie v or ein S tiefkind der Urge­
sc hic htsf orschung. Dass die Wissenslücken in diese m Bereich in ihrer Trag wei te nich t 
eviden t werden und u mfassende Grundlagenf orschung ausl ösen, is t - s o  meine These -
der unhin terfrag ten Über tragung moderner V ors tellungen und K onzep te auf die Urge­
schichte geschu lde t: Dadurch werden die bes tehenden Wissenslücken k ompensier t, was 
wiederu m suggerier t, dass die Grunds truk turen urgeschich tlicher Gesellschaf ten be­
rei ts bekannt seien. Die geschilder te Pr ojek ti on heu tiger V ors tellungen behinder t als o 
die En ts tehung v on Kindhei tsgeschich te als eigenen F orschungsz weig. Darü ber hinaus 
ha t s ie auch tiefgreifende K onse quenzen für die gängige archä ol ogische F orschungs­
praxis , die ich i m  F olgenden kurz skizzieren und mit Beispielen aus der Schweizer 
Fachli tera tur illus trieren werde. 
Lau t eine m ver brei te ten Top os seien Kinder und Heran wachsende i m  archä ol ogi­
schen Quellen ma terial wei tgehend ,unsich tbar'. Diese Prä missense tzung erinner t nich t 
zufällig an die Rede v on der ,Unsich tbarkei t der Frauen in der Geschich te ' ,  die v on der 
Frauen- und Geschlech terf orschung als andr ozen trischer Bias dek ons truier t wurde : 
His torische Su bjek te sind nich t per se männlich. I m  Hin blick auf die Kindhei tsge ­
schich te is t hier zu ergänzen, dass sie auch nicht per se i m  heu tigen Sinne ,e rwachsen' 
sind. Während Frauen mehr und mehr in das Blickfeld his torischer F orschungen gelan­
gen, is t die Ansich t, dass auch Nich t- Er wachsene ,geschichtsrelevan t' waren , n och 
nicht sehr ver brei te t. S o  wird in der Prähis torischen Archä ol ogie nach wie v or dav on 
ausgegangen, dass die ma terielle Kultur in der Regel v on Er wachsenen herges tellt und 
benu tz t worden sei. V or diese m Hin tergrund is t es f olgerich tig, dass nur wenige archä o­
l ogische Quellen ü berhaup t mi t Kindern und Heranwachsenden in Ver bindung ge ­
bracht  werden und nur wenigen Funden und Befundga ttungen eine Aussagekraf t für 
die Le bensu ms tände dieser Al tersgruppen zugeschrieben wird. Ne ben Kindergrä bern 
(s. u.) sind es in teressan te rweise v or alle m ,Kuri osa' i m  archä ol ogischen Fundgu t, die 
die Auf merksa mkei t auf sich ziehen . Da bei handel t es sich v orwiegend u m  Minia turge­
gens tände und S onderf or men -zu nennen sind hier beispiels weise ein spä tbr onzezei tli­
ches Holzschwer t (A bb. 1 -2) 4, Rasseln oder auch s ogenann te Sauggefäße (A bb. 3). S o­
fern nich t als ,kul tisch' oder als ,Spezial werkzeug ' 5 angespr ochen, werden diese Ar te­
fak tgruppen als ,Spielzeug', i m  Fall der Sauggefäße als ,Kindergeschirr' in terpre tier t. 
Die Entscheidung ,kul tisch, Kindergeschirr, Kinderspielzeug oder Spezialwerkzeug ?' 
is t mangels verlässli cher Kri terien ins bes ondere bei Siedlungsfunden nich t einfach zu 
treffen und häng t in der F olge v or alle m v on individuellen Einschä tzungen und Pri ori ­
tä tense tzungen der F orschenden a b. Ein Beispiel dafür is t die Interpre ta ti on der kera­
mischen Sauggefäße , die aus spä tbr onzezei tlichen Siedlungen der Schweiz gu t beleg t 
sind (A bb. 3). V on den einen als Trinkfläschchen für Säug linge und Kleinkinder gedeu ­
te t (S TEINER 1997, 99) und in eine m Fal l s ogar a m  eigenen, fünf mona tigen S ohn erf olg­
reich ge tes te t  (BAU ER e t  al. 199 1, 1 32-134), gehen andere dav on aus, dass diese Gefäße 
v on Er wachsenen „ wohl bei rituellen Speisungen (Libationen) eingesetzt" wurden 
(F ISCH ER 1998a, 323). 
Aufschlussreich im Hin blick auf die Frage, wie im Fundgu t Pr oduk te v on Kindern 
identifizier t werden, is t die Diskussi on darü ber, welche Minia turgegens tände v on Kin­
dern bz w. v on Erwachsenen pr oduzier t wurden. S o  führ t J osef Winiger als Kri teriu m 
die „gröbere Machart" an, die „an noch unbeholfene Kinderhände" denken lasse 
(W INIGER 198 1 ,  209). Zu nennen sind hier e twa kleine Kera mikgefäße (A bb. 4-5) , Pfeil-
3) Tobias L. Kienlin (Bochum) und Andreas Zimmermann (Köln) führten an der Universität Bochum 
�om 22.-24. Oktober 2009 eine Tagung zum Thema „Beyond Elites. Alternatives to Hiera1·chical System.� 
in Modelling Social Formations " durch, die der einseitigen Ausrichtung sozialgeschichtlicher Unter­
suchungen auI gesellschaftliche Eliten und Hierarchien alternative Forschungsansätze gegenüberstellen 
sollte. 
') Für nähere Informationen s. HAFNER - RARE 2007; HAFNER - RARE - LöTSCHER 2008. 
") Damit sind Artefakte wie z. B. die sogenannten Minibeile der Horgener Kultur gemeint (RucK­
STUHL 2007, 241). 
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Abb. 3. Sonderformen wie Rasseln und so genannte Sauggefäße werden in der Forschung entweder mit 
Kindern oder mit kultischen Handlungen in Verbindung gebracht. Links Rassel in Vogelgestalt, rechts 
Sauggefäß aus den spätbronzezeitlichen Seeufersiedlungen von Mörigen (Kanton Bern, Schweiz) und 
Grandson-Corcelettes (Kanton Waadt, Schweiz) (©Bernisches Historisches Museum. Foto: S. Rebsamen). 
bögen, Beile oder Einbäume (Abb. 6). W ährend die ,grob gemachten' Artefakte als 
,,Kleinkinderproduktionen" (Ebd.) gelten , wird die Herstellung von ,gut gemachten' 
Miniaturgegenständen Erwachsenen zugeschrieben. In der Folge werden die „Kleinkin­
derproduktionen" als von Kindern selbst hergestelltes Spielzeug interpretiert. Die Di­
chotomie ,gut gemacht' - ,schlecht gemacht' ,  die mit der Dichotomie ,Kinder' - ,Er­
wachsene' parallelisiert wird, ist bezeichnend. Darin spiegelt sich ein modernes westli­
ches Konzept , das ,Kinder' und ,Erwachsene' als dichotome Kategorien fasst (PAWLETA 
2004, 190) :  ,Kinder' sind so, wie ,Erwachsene' nicht sind, und umgekehrt , wobei ,Er­
wachsene' die Norm, Kinder die Abweichung von der Norm repräsentieren. 
Die Vorstellung, dass die ,Erwachsenenkultur' die Norm sei , findet sich in der Prä­
historischen Archäologie nicht nur bei der Bewertung der materiellen Kultur, die fast 
nur im Fall von ,Kuriosa' an Kinder denken lässt, sondern auch bei der Auswertung 
von Grabfunden. Bei klassischen Gräberfeldanalysen liegt der Fokus zunächst auf den 
Gräbern der Erwachsenen. Ihre Behandlung im Grabkult bildet die Grundlage für die 
Aufdeckung kultureller Muster, die als Norm gesetzt werden, an der in einem zweiten 
Schritt die Behandlung der Nichterwachsenen gemessen wird. So wird versucht , die 
geschlechtsspezifischen Beigabenmuster der Erwachsenengräber auch in den Gräbern 
der subadulten Individuen wieder zu finden und auf dieser Grundlage Jungen- und 
Mädchengräber zu identifizieren. 
Entsprechendes geschieht auch auf der Ebene der soziologischen Interpretation. 
Die auf Basis der Erwachsenengräber erarbeiteten gesellschaftlichen Schichten werden 
nach Möglichkeit auf die Gräber der subadulten Individuen übertragen. Besondere 
Aufmerksamkeit wird dabei Kindergräbern mit reichen Beigaben zuteil, die als Indiz 
für stratifizierte Gesellschaftsstrukturen gelten, in denen der soziale Status nicht indi­
viduell erworben werden musste, sondern an die Familie gekoppelt und damit erblich 
war. Dahinter steht die Annahme, dass Kindern grundsätzlich kein eigener familienun­
abhängiger Status zugeschrieben wird, und dass sie auch nicht in der Lage sind, durch 
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Abb. 4 und 5. Keramikgefäße in Miniaturgröße aus Siedlungskontexten werden in der Regel als ,Pup­
pengeschirr' interpretiert. Kleine Fingerabdrücke wie auf dem ,Daumenschälchen' links, das aus einem 
Tonklumpen herausgeformt wurde, und eine ,grobe', ,unbeholfene' Machart gelten als Indizien dafür, 
dass sie von Kindern hergestellt wurden. Sorgfältig gearbeitete Stücke gelten als Produkte von Erwach­
senen. Abb. 4 und Abb. 5, links: Nussbaumersee (Kanton Thurgau, Schweiz), Pfyner Kultur. Abb. 5 
Mitte und rechts: Niederwil, wahrscheinlich Pfyner Kultur (Kanton Thurgau, Schweiz). (© Amt für 
Archäologie des Kantons Thurgau, www.archaeologie.tg.ch). 
eig en e Leistung, s pezi elle Kompet enz en od er ihn en zug eschri eb en e  Eig enscha ft en (man 
d enk e etwa an Kind er, di e a ls R einkarnation ein er r eligiös en Führungs person od er 
ein er Gotth eit g elt en), ihr en so zia len Status zu b eein fluss en. 
Da Erwachs en e in d en m eist en urg eschicht lich en Ku ltur en Mitt eleuro pas üb erwi e­
g end auß erha lb von Si ed lung en au f Gräb er feld ern b egrab en wurd en, gi lt di es e  B estat­
tungs form a ls d er ,Nor ma lfa ll' , währ end Si ed lungsb estattung en a ls ,Sond erb estattun­
g en' g ew ert et w erd en .  Unt er d en Si ed lungsb estattung en b efind en sich an manch en 
Fundst ellen auffa llend vi ele - t ei lw eis e sogar aussch li eß lich - N eug ebor en e  und K lein­
kind er. Das ist z. B. b ei ein er eis enz eit lich en Si ed lung b ei Brig im Wa llis d er Fa ll, wo 
sich di e annäh ernd 80 Si ed lungsb estattung en aussch li eß lich aus Neug ebor en en und 
K leinkind ern zusamm ens et zen. Ihr e Gräb er fand en sich in v erschi ed en en Häus ern ent-
- - - - 11111 - .. • 
Abb. 6. Sorgfältig gearbeitetes Bruchstück eines Einbaums in Miniaturgröße aus einer Siedlung der Pfy­
n,er Kultur vom Nussbaumersee (Kanton Thurgau, Schweiz): ,,Das Werk eines Vaters für sein Kind, oder 
Ubungsstück eines angehenden Bootsbauers?" (STEINER 1997, 99) (© Amt für Archäologie des Kantons 
Thurgau, www.archaeologie.tg.ch). 
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lang d er Wänd e (FABR E 1995). Trotz d er wi e in di es em Fall zum T eil s ehr gr oß en Zahl 
v on Gräb ern in Si ed lung en, gi lt ein e  B estattung auf ein em a lt ers - und g es chl echtsg e­
mis cht en Fri edh of als di e ,n ormal e' bzw. ,r egulär e' F orm . N eben d en b er eits er wähnt en 
Si edlungsb estattung en w erd en d esha lb au ch r ein e Kind erfri edhöf e od er für Kind er ab ­
getr ennt e Fri edh ofsar ea le a ls S ond erf orm en g ew ert et. Di es e Definiti on v on R eg elfall 
und Abw ei chung s owi e di e Tatsa ch e, dass auf urg es chi chtli ch en Fri edhöf en N eug eb o­
r en e  und Kl einkind er m eist stark unt err epräs enti ert sind, führ en dazu, dass vi ele B e­
stattung en di es er A lt ersgrupp en als v on d er N orm abw ei ch end e S ond erfä ll e  b ehand elt 
w erd en. Dadur ch b est eht ein e T end enz, d en Bli ck m ehr auf di e Unt ers chi ed e  zwis ch en 
Kind er- und Erwa chs en engräb ern und w enig er auf R eg elhaftigk eit en und Unt ers chi ed e  
inn erha lb d er Grupp e d er Kind erb estattung en zu ri cht en. 
Di e ku lturg es chi cht li ch e  Int erpr etati on d es s og enannt en Kl einkind erd ef izits auf 
d en Fri edhöf en bzw. d er Sk el ettr est e v on N eug eb or en en und Kl einkind ern in Si edlun­
g en f okussi ert d enn au ch in erst er Lini e auf Erklärung en dafür , w esha lb di es e  A lt ers­
grupp en ni cht auf d em Fri edh of b egrab en wurd en. Mit V erw eis auf römis ch e S chrift­
qu ell en wird di e B estattung im Haus zuw eil en als „Privil eg "  int erpr eti ert (LANGENEG­
GER 1996, 156 ;  LüSCH ER - M ÜLLER 1999, 254). Di e gängig e Erklärung ist jed och mit 
B ezug auf and er e  hist oris ch e od er ethn ographis ch e  Qu ell en, dass N eug eb or en e  und 
Kl einkind er n och ni cht a ls M ens ch en od er vollw ertig e Mitgli ed er d er G em eins chaft g e­
g olt en und di e Erwa chs en en ihn en d eshalb ni cht das R echt auf ein e  ,r egulär e B estat­
tung ' zug estand en hätt en. Der V ersu ch, d en Sinn di es er R eg elung zu ergründ en, führt 
u .  a .  zu einer sozi obi ol ogisch en Erklärung d es Phän om ens : Ang esi chts d er h oh en Kin ­
derster bli chk ei t  sei die Trennung v on bi ol ogis ch er und s ozial er G eburt, di e na ch d er 
g efä hr deten K lei nkinderp h ase anzus etz en s ei, für d ie G es ells chaft ein e  „ nicht zu unter­
schätzende Entlastung: Ohne reguläres Grab werden Trauerfeierlichkeiten und Trauer­
prozesse abgekürzt beziehungsweise unterbunden. [ . .  .] Diese auf den ersten Blick viel­
leicht erstaunliche Strategie erscheint in genetischer Hinsicht und in Anbetracht der 
zeitlich und zahlenmäßig beschränkten Reproditktionsfähigkeit der Frau als sinnvoll. 
Es kann nicht im Interesse einer Lebensgemeinschaft sein, ihre reproduktionsfähigen 
Mitglieder durch lange Trauerzeiten und auferlegte sexuelle Enthaltsamkeit lahmzule­
gen" (FIS CHER 1998b, 187-189). 
Di es e Eins chätzung wirft di e in d er Fa chlit eratur kaum b ehand elt e  Frag e auf, wi e 
man si ch di e em oti onal e B ezi ehung zwis ch en urg es chi chtli ch en Kind ern und ihr en B e­
zugsp ers on en v orzust ellen hat. War si e, wi e di e ziti ert e Passag e sugg eri ert, inf olg e d er 
p ostu li ert en h oh en Kind erst erb li chk eit in erst er Lini e ,pragmatis ch' ? War si e im G e­
g ent eil dur ch ein e  eng e  em oti onal e Bindung g ek ennz ei chn et, aus d er h eraus man di e 
v erst orb en en Babys und Kl einkind er ,in d er Näh e' b ehalt en w ollt e und si e d esha lb im 
Haus b estatt et e? Od er war si e wi e v on d em am erikanis ch en Psy ch olog en LLOYD 
DEM AUS E in s ein em b er eits 1977 ers chi en en en (und bis h eut e imm er wi ed er unv erän­
d ert na chg edru ckt en )  Bu ch „Härt ihr die Kinder weinen. Eine psychogenetische Ge­
schichte der Kindheit" b ehaupt et ,  gar ein e  Katastr oph e?6 Di e Frag e na ch d er em oti ona­
l en Bindung zwis ch en Kind ern und ihr en bi ol ogis ch en Elt ern s chwingt in Fa cht ext en 
lat ent zuw eil en au ch b ei d er Int erpr etati on v on Sk el ettfund en v on N eug eb or en en und 
K leinkind ern in Si ed lung en im K ont ext v on Infantizid mit. 7 Das trifft insb es ond er e  für 
di e Fäll e zu, b ei d en en di e Fundumständ e ni cht an ein e  ritu ell e und na ch uns er en Maß ­
stäb en ,pi etätv ol le' Ni ed er legung d enk en lass en und d ie Sk elett e od er einz eln e  Kn o­
ch en zusamm en mit Abfäll en b eispi elsw eis e in Abfal lgrub en g efund en wurd en. Dass 
si ch au ch Sk el ettr est e v on erwa chs en en Indiv idu en in v erg lei chbar en Fundk ont ext en 
find en, wird in di e Diskussi on in d er R eg el ni cht einb ez og en. 8 Di es e entspr ech en 
5) Laut deMause war die „Geschichte der Kindheit [ .. . ] ein Alptraum, aus dem wir gerade erst er­
wachen. Je weite1· wir in der Geschichte zui-ückgehen, desto unzureichender wird die Pflege der Kinder, 
die Fii.?'sorge für sie, und desto größer die Wahrscheinlichkeit dass Kinder getötet, ausgesetzt, geschlagen, 
gequält imd exuell missbraucht wu,·den" {DEMAusf: 1977, 12). Die deutsche Ausgabe seines Buches 
wurde 2007 in 14. Auflage nachgedruckt. 
7) Als denkbare Gründe für lniantizid werden „auffällige Missbildungen, Geburt zur Unzeit", aber 
auch Geburtenkontrolle bzw. Kontrolle der Bevölkerungszahl angeführt (F1scHER 1998a, 322). 
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ebenso wenig der ,Norm' wie Skelettreste von Nicht-Erwachsenen in Siedlungskontex­
ten und werden deshalb ebenfalls als ,Sonderfälle' eingestuft und in der Folge nicht 
weiter auf ihre potentielle kulturgeschichtliche Bedeutung hin analysiert. 
In der Prähistorischen Archäologie besteht also eine Tendenz, sowohl bei der Aus­
wertung von Artefakten als auch von Grabbefunden, die ,Erwachsenenwelt' als ,Nor­
malfall' zu postulieren und die auf dieser Basis erarbeiteten kulturellen Muster als 
Standard für alle Altersgruppen zu setzen. Aus dieser Perspektive werden viele Quellen 
zu Kindern und Heranwachsenden zu ,Abweichungen' , ,Ausnahmen' ,  ,Sonderfällen' 
und ,Kuriosa' .  Die heuristische Chance , die sich böte , wenn Kinder und Heranwach­
sende als eigenständige Kategorien wahrgenommen und erforscht würden, wird so 
nicht genutzt. Stattdessen erschwert der adultistische Bias das Erkennen altersspezifi­
scher Muster, die Hinweise auf emische Konzepte von Altersstrukturierungen sowie 
auf die Lebensumstände von Kindern und Heranwachsenden geben könnten. 
Ein weiteres Problem im Kontext kindheitsgeschichtlicher Forschungen stellt die 
Übertragung unseres heutigen Kindheitskonzeptes in die Vergangenheit dar. So gilt 
Kindheit bei uns vor allem als eine ,Zeit des Spielens und Lernens' .  Schulpflicht , das 
Verbot von Kinderarbeit und lange Ausbildungszeiten stellen bei uns wichtige Rah­
menbedingungen für das Aufwachsen von Kindern und Jugendlichen dar und bewir­
ken im Vergleich zu historischen und heutigen traditionalen Gesellschaften eine späte 
Integration in die Subsistenzsicherung bzw. ins Arbeitsleben. Diese , auf die Urge­
schichte übertragene Sicht auf Kindheit spiegelt sich deutlich in der Statistenrolle , die 
Kinder auf archäologischen Lebensbildern einnehmen (vgl. Abschnitt 2. 1). Darüber 
hinaus wird sie in der Fachliteratur auch bei der Einschätzung deutlich, dass Kinder 
materielle Kultur nur zum Spielen , aber nicht zum Arbeiten benutzt und höchstens 
Spielzeug hergestellt hätten. Damit wird der Blick auf die wirtschaftliche Rolle ver­
stellt , die Kinder in anderen Gesellschaften hatten und haben (s. u.) .  
Die Übertragung des heutigen Kindheitskonzeptes sowie der beschriebene andro­
zentrische und adultistische Bias führen in der Urgeschichtsforschung somit zu einer 
simplifizierten Sicht auf das Phänomen ,Kindheit' :  Die Fokussierung auf die wenigen , 
als kindheitsgeschichtlich relevant eingestuften archäologischen Quellen (z. B. ,Spiel­
zeug') schränkt die Sichtbarkeit von Kindern und Heranwachsenden stark ein, und die 
komplexen Lebensbedingungen dieser Altersgruppen, die wir auch für die Urge­
schichte voraussetzen müssen, treten dadurch in den Hintergrund. Die Folge davon ist 
ein quasi ,zeitloses' ,  sehr rudimentäres und klischeehaftes Bild von Kindheit und Her­
anwachsen , das insbesondere auf den Lebensbildern evident wird. 
2.3 Hindernisse auf der theoretischen und methodischen Ebene 
Weitere Faktoren, die die Etablierung prähistorischer Kindheitsforschung im Fach 
erschweren und die Aussagekraft von kindheitsgeschichtlichen Untersuchungen nicht 
voll zum Tragen kommen lassen , sind auf der theoretisch-methodischen Ebene angesie­
delt. So liegen mittlerweile zwar etliche theoretisch-methodisch orientierte Arbeiten 
vor, in denen richtungsweisende Ansätze präsentiert werden (s. u.) ,  doch das Potential 
dieser neuen Forschungsrichtung wurde für die Prähistorische Archäologie bisher noch 
nicht systematisch ausgelotet und nutzbar gemacht. 
Speziell bei Grabfunden, die die unmittelbarsten Aufschlüsse zu Kindern und Her­
anwachsenden erlauben, wird ein Teil des Aussagepotentials nicht genutzt , weil ihre 
Auswertung in der Regel nach Disziplinen getrennt erfolgt: Grabarchitektur und Bei­
gaben werden von der Prähistorischen Archäologie , die sterblichen Überreste von der 
Biologischen Anthropologie untersucht . Dies erfolgt jeweils unter den spezifischen Fra­
gestellungen und mit den spezifischen Interpretationsmustern der jeweiligen Disziplin. 
8) Ausnahmen sind hier Arbeiten, die sich speziell mit menschlichen Skelettresten aus Siedlungs­
kontexten befassen (VEIT 1996 ;  ÜRSCffiEDT 1998). 
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Ein Austausch zwischen den beteiligten Wissenschaftlerinnen findet in der Regel erst 
in einem späten Stadium der Auswertung statt , wenn die Daten bereits erhoben und 
interpretiert sind. Eine gemeinsame Interpretation aus der Sicht beider Disziplinen ist 
noch die Ausnahme. Di Folge davon ist eine disziplinäre Fragmentierung des Wissens 
über urgeschichtliche Kinder und Jugendliche, die dazu führt, dass vorhandenes kind­
heitsgeschichtliches Potential brach liegt. 
Schließlich ist bei der kindheitsgeschichtlichen Interpretation anthropologischer 
Ergebnisse zu bedenken dass diese quellenbedingt früh verstorbene Kinder betrifft. 
Der Fokus der Anthrnpologie liegt somit auf den kranken, mangelernährten oder durch 
einen Unfall oder Gewalteinwirkung zu Tode gekommenen Kindern. Paradoxerweise 
stehen also tote Kinder und ihre Todesursache im Vordergrund, wenn es darum geht, 
die Lebensbedingungen dieser Altersgruppe zu rekonstruieren. Dieses Problem stellt 
sich zwar auch für alle anderen Altersgruppen (Woon et al. 1992) ,  doch scheint es für 
Kinder anders gewichtet zu werden, da Kinder häufig als ,Risikogruppe' dargestellt 
werden. Kindheit wird folglich als eine risikoreiche verwundbare Zeit aufgefasst 
(GRUPE ei al. 2005 282). In der Anthropologie besteht also eine Tendenz, Kinder quel­
lenbedingt aus einer spezifischen Perspektive zu betrachten bei der die Aspekte 
,krank',  ,schwach' und ,gefährdet' sehr präsent sind. Die Kinder, die die Kindheit über­
lebt und das Erwachsenenalter erreicht haben, scheinen dagegen etwas in den Hinter­
grund zu treten. 
2.4 Fazit: Wo liegen Potentiale? 
Das Überwinden von Hindernissen und die Auseinandersetzung mit Schwierigkei­
ten bergen bekanntlich Chancen. Bevor im folgenden Abschnitt Bausteine für eine prä­
historische Kindheitsforschung präsentiert werden, sei an dieser Stelle noch einmal 
rekapituliert, wo in den benannten Problemfeldern weiterführende Perspektiven auszu­
machen sind. Ein großes Potential , neue Wege bei der Erforschung der Lebensverhält­
nisse von Kindern und Heranwachsenden in urgeschichtlichen Gesellschaften zu be­
schreiten, liegt in der Reflexion der eigenen Zuschreibungen an Kinder und Erwachsene 
sowie der eigenen kulturellen und fachspezifischen Denk� und Interpretationsmuster in 
Bezug auf ,Kindheit'. Hilfreich sind beispielsweise auch ethnographische und histori­
sche Studien , die vermitteln , wie anders und wie vielfältig die Lebensbedingungen, Rol­
len und Funktionen von Kindern und Heranwachsenden im Vergleich zu unserer eigenen 
Erfahrungswelt in anderen Gesellschaften waren und sind. Diese neuen Blickwinkel auf 
Kindheiten erleichtern die anstehende Neubewertung der materiellen Kultur, die davon 
ausgeht, dass Artefakte auch von Kindern und Heranwachsenden hergestellt und be­
nutzt worden sind. Schließlich kann Kindheitsforschung durch das Aufgreifen der unge­
mein produktiven theoretischen und methodischen Konzepte weiterentwickelt werden, 
die bereits vorliegen. Im Hinblick auf die Auswertung von Grabfunden ist festzuhalten, 
dass das Erkenntnispotential gesteigert werden kann, wenn die fachspezifischen Fragen 
und Interpretationen von Archäologie und Anthropologie im Rahmen einer interdiszipli­
nären Zusammenarbeit zusammengeführt werden. 
3 .  B a u s t e i n e  f ü r  e i n e  t h e o r i e g e l e i t e t e  K i n d h e i t s f or s c h u n g  
3.1 Kindheitsforschung im internationalen Umfeld9 
Eine internationale Vorreiterrolle bei der Entwicklung einer theoriegeleiteten ar­
chäologischer Kindheitsforschung nehmen die Länder ein, in denen sich die Archäolo­
gie traditionell einer lebendigen Theoriediskussion erfreut, d. h. Großbritannien, die 
USA und die skandinavischen Staaten, insbesondere Norwegen und Schweden. In die­
sen Ländern entwickelten sich teilweise schon seit den 1970er Jahren Ansätze für eine 
') Für einen forschungsgeschichtlichen Überblick s .  auch CRAWFORD - LEwrs 2008. 
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Feminis tis ch e  A rch äolog ie b zw. a rchäolog i eh e G ender St u dies. D ie P ionierinnen der 
archäologis ch en Kindheit s fors ch u ng - übr ig ens üb erw ieg end Fra u en - s ind denn auch 
im w is s enschaftlich en Umfeld von a rchäol og is ch er Th eo1iedisk u s s ion u nd Gender Stu­
dies zu verorten. An erster Stelle ist h ier di e Norw eg erin G ret e Lilleha mmer zu nen ne n, 
dere n Artikel „A Child is Born. The Child's World in an Archaeological Perspective" 
aus de m Jahre 1989 internationale Beachtung fand u nd als Auftakt für urgeschichtli­
che Kindheitsforschungen gelten ka nn. Grete Lilleha mmer legte mit ihre m Artikel ei n 
bis dahin offenbar unbe merktes De fi zit offen : ,, the aspect of children has been overloo­
ked in archaeological research " (L ILLEHA MMER 1989, 89) ;  darüber hinaus ski zzierte sie 
e inen methodischen und theoretischen Ansat z für eine archäologische Kindheits for­
schu ng, den sie später weitere ntwickelte (LILLEHA MMER 2000) . 
In der Folge zeit machte sich eine Reihe von Forscher innen daran, die Hintergrü nde 
der geringen Beachtu ng von Kindern zu analysiere n und diese Altersgruppe ,sichtbar' 
zu machen. Einige Titel der i n  diese m Kontext erschienen Ar tikel sind in dieser Hin ­
sicht aufschlussreich : ,, Where are the children? Accessing children in the past" 
(S OFA ER -D ER EVENSKI 1994), ,,Hade den vikingatida bärsärken nagra barn? " (dt. : Hatte 
der wikinger zeitliche Berserker keine Kinder?; LINDER 1995) sowie „ Where Have All 
the Children Gone?: The Archaeology of Childhood" (KA MP 2001). Programmatisch ist 
auch der Titel des 1997 erschie ne nen Sa mmelba ndes „Invisible People and Processes. 
Writing Gender and Childhood into European Archaeology" (M OOR E  - S coTT 199 7). A n  
ih m wird der enge Be zug zw ischen archäologischer Ki ndheitsforschung und Ge nder 
Stud ies deutlich. I n  der Tat hatten die Pionierarbeiten der archäologischen Kindheits­
forschung „gender archaeology as its prerequisite" (W ELINDER 1998, 18 6) und stüt zte n 
sich deshalb stark auf theoretische und methodische Ansät ze, die in der Fe ministischen 
Archäologie und den Gender Studies e ntwickelt wurden. So wurden mit Be zug auf die­
sen Theoriekontext ,Geschlecht' und ,Alter' nicht allein als biologische Größen, so n­
der n darüber hinaus als so ziale Struktur- und Ungleichheitskategorien verstanden, die 
von de n Forscher in nen parallelisiert wurden: ,,Like gender categories, age categories 
are cultural constructs. Like gender categories, they provide basic organizational prin­
ciples for most societies. Like gender categories, age categories have been hard for us as 
archaeologists to dissociate from our own cultural stereotypes" (KA MP 2001, 27). 
Die vorgeno mmene Parallelisieru ng der Kategorien ,Alter' und ,Geschlecht ' u nd 
die da mit verbu nde nen theoret ische n und methodischen Be züge sind auch deshalb na­
heliege nd, weil in der Forschu ng - zu m Teil noch heute - ei ne Te nde nz besteht, die Le­
be nsbedingungen von Kinder n und Frauen i n  der gleichen Weise zu vernachlässige n, 
zu marginalisiere n u nd aus historische n Rekonstrukt io nen aus zuschließe n (BAKER 
1997 ;  RöD ER 2004; S COTT 1997). Ei n zentrales Anliegen von Geschlechter- und Kind­
heits forschung ist es de nn auch , die ver meintlich ,versteckte n' Fraue n b zw. Kinder zu 
,fi nde n' u nd sie ,sichtbar' zu machen. I nzwischen set zt sich mehr und mehr die Ans icht 
durch, dass Ki nder u nd Fraue n i n  den archäologische n Quelle n genauso sichtbar oder 
unsichtbar sind wie Männer, deren Sichtbarkeit bisher nie be zweifelt wurde. Vor die­
se m Hintergru nd e rweist sich d ie angebliche ,Unsichtbarkeit' vo n Kindern und Frauen 
als ei n Schei nproble m: ,, Thus the perceived difficulty lies not in the invisibility of child­
ren but in the identification of their activities as opposed to other agents in the ar­
chaeological record" (S OFA ER D ER EVENSKI 1997a, 193) - oder mit den Worte n A NDR EW 
CHA MBERLAINS ( 1997, 249): ,, children contribute to the archaeological record whether or 
not we are competent to recognize them ". 
Mittlerweile hat sich die Ko mpete nz der Archäolog innen i m  Lesen von Spuren, die 
Kinder u nd Juge ndliche i n  den archäo logische n Quellen hinterlasse n haben, beträcht­
l ich erhöht (S OFA ER D ER EVENSKI 2000a). Und so gibt es nu nmehr eine Reihe vo n Arbei­
ten, die die Präsen z von Ki nder n u nd Jugen dliche n i n  de n materiellen Hinterlassen­
scha fte n  be lege n (z. B. über F inger-, Hand- u nd Fußabdrücke : u. a. KR ALIK - URBA NOVA 
- H LOZEK 2008 ; R OVELA ND 2000; KA MP et al. 1999). Auch die Herstellung vo n Arte fak­
ten durch Kinder wird zuneh mend u ntersucht, wobei d ie Fragen, wie Kinder lernen 
b zw. wie Kulturtech niken un d Traditio nen weitergegeben werden, und wie man ler­
nende Kinder vo n lernenden Erwachsenen unterscheide n kann, eine wichtige Rolle 
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ielen (u. a. VAN BER G 1996; FER GUSO N 2 008; GRIMM 2 000; Hö GBER G 2 008; JO HA NSE N 
��99 · SMITH 2006). In zwischen werden auch die Rolle von Kindern bei wichtigen histo­
r isc hen Pro zess en sowie ihr Anteil d ar an untersucht. Als Beispiel sind hier einschnei­
den de mit einer st ark erhöhten Arbeitsbel astung verbundene wirtsch aft liche Änderun­
gen a�zuführen , wie sie z .  B. bei m Überg ang vo m Wildbeutertu m zur L andwirtsch aft 
st attf anden . F allstudien wie diejenige von Cheryl CLAASE N (2 002 ) lenken die Auf merk­
s amkeit auf die mit der Neolithisierung deutlich ansteigende Kindersterblichkeit und 
führen dieses Phäno men zu m einen d ar auf zurück, d ass Kinder in solchen Situ ationen 
früher abgestillt wurden. Zu m andern wird die These aufgestellt, d ass ältere Kinder 
wesentlich früher zu Arbeiten - beispielsweise in H aush alt und L andwirtsch aft und 
zur Betreuung jüngerer Kinder - her ange zogen und d adurch stärker gesundheitlich be­
l astet wurden. 1° Neuerdings ko mmen auch ,mächtige '  Kinder ins Blickfeld der For­
schung (LILLE HAMMER 2 008 ). 
Diese Beispiele mögen genügen u m  zu zeigen, d ass die bisherigen Wissenslücken 
zu Kindern und Her anw achsenden in urgeschichtlichen Gesellsch aften mit spe zifi­
schen kindheitsgeschichtlichen Fr agestellungen und Ansät zen beträchtlich verkleinert 
werden können. Die Kindheitsforschung durchläuft eine ähnliche Entwicklung wie d as 
für die archäologische Fr auenforschung b zw. fe ministische Archäologie der F all w ar :  
Zunächst w ar es ein zen tr ales Anliegen der entstehenden Forschungsrichtungen, 
Fr auen bzw. Kinder i m  archäologischen Quellen materi al und d amit auch in der Urge­
schichte ,sichtb ar' zu machen. Gen auso wie in der archäologischen Fr auenforschung 
i m  L aufe der Zei t die Perspektive auf Männer ausgeweitet und die Geschlechterver­
hältnisse als neuer Forschungsgegenst and definiert wurden , gibt es auch in der Kind­
heitsforschung insbesondere bei Gräberfeld an aly sen die Tenden z, Kinder und Her an­
w achsende nicht isoliert, sondern i m  Verhältnis zu anderen Altersgruppen b zw. 
Gener ationen zu betr achten. D amit ist d as Ziel verbunden, über altersspe zifische 
Gr abbeig aben Hinweise auf d as Lebensl aufkonzept der betreffenden Gesellsch aft zu 
erh alten - d. h. sich Vorstellungen an zunähern, ob der Lebensl auf als zyklisch oder li­
ne ar gesehen wurde und in welche genderspe zifische , eventuell durch Initi ationsriten 
markierte Al tersstufen 11 er möglicherweise untergliedert w ar (SO FAER DERE VE NSKI 
1997b; 2 000b; WELINDER 1998 ). Die konstitutive Verschränkung der so zi alen Struktur­
und Ungleichheitsk ategorien ,Al ter' und ,Geschlecht' (S üFAER DERE VE NSKI 1997c ) die in 
der Geschlechtertheorie als ein grundlegendes theoretisches Kon zept et abliert ist, 
könnte - und sollte - auch in der archäologischen Kindheitsforschung zu eine m theore­
tischen St and ard werden. 
3.2 Erste Bausteine: Begriffsbestimmungen, theoretische Konzepte und Prämissen 
Die vorliegenden Arbeiten, von denen einige stellvertretend angeführt wurden, bil ­
den ein solides Fund ament für eine theoriegelei tete archäologische Kindheitsforschung. 
Eine Sys te matisierung der theore tischen Ansät ze zu eine m in sich konsistenten Theo­
riegebäude s teht allerdings noch aus. I m  Folgenden möchte ich einige Begri ffsbesti m-
10) Überlegungen zu den sozialen Folgen der Neolithisierung speziell für Frauen und Kinder finden 
sich auch in RöDER 1998 .  
1 1 )  Einen Ansatz für die Rekonstruktion von Alterstu(en bietet beispielsweise die sogenannte 
Durchgreifgröße von Armringen, aus der man auf das Alter rückschließen kann, in dem die Armringe 
(möglicherweise im Rahmen eines Initiationsrilus'?) angelegt wurden. Dieses Phänomen wurde an weib­
lichen Bestattungen des hallstattzeitlichen Gräbedeldes von Dattingen (Baden-Württemberg, Deutsch­
land) beobachtet. Die an den Unterarmen in Tragweise gefunden Armringe hatten teilweise so kleine 
Durchmesser, dass sie nicht mehr über die Hand geslrnift werden konnten, also noch in der Wachs­
tumsphase angelegt worden sein und dann offenbar permanent getragen worden sein mussten (freundl. 
Mitt. Martina Munz, Freiburg i. Br.) .  Ein at·chäo1ogischer Befund, der aucb einen In.itiationsrilus assozi­
ieren lässt, bei dem Armringe eine Rolle gespielt haben könnten, stammt aus dem hallstaitzcitlichen 
,Herrenhof' von Geiselhöring in Bayern. Dort wurden in der VerfülJung eines Grubenhauses große Men­
gen an Tierknochen und zerschlagenen feinkeramischen Gefäßen sowie ein zerbrochener Kinderarml'ing 
aus Bronze gefunden. Sabine Rieckhoff interpretiert d n Befund als Üb2rreste ein.es Festes, das ,sogar 
den konkreten Gedanken an einen Initiationsritus aiifkomm<m" ließ (RrECKllOFF - BlEL 200 1 ,  1 13). 
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mungen, theoretische Konzepte und Prämissen zur Diskussion stellen, die sich als erste 
Bausteine für das zu errichtende Theoriegebäude eignen könnten. 
Alter als soziale Kategorie 
Das Alter hat neben der biologischen auch eine soziale Dimension. In diesem Sinne 
stellt es eine elementare soziale Struktur- und Ungleichheitskategorie dar, über die 
sich Gesellschaften strukturieren und über die soziale Unterschiede und Hierarchien 
ausgebildet werden können. Das Alter ist eine soziale Konstruktion, was sich u. a. in 
Form von Zuschreibungen und Erwartungen an bestimmte Altersgruppen äußert. Das 
Alter ist folglich keine universale Größe, sondern unterliegt einer enormen kulturellen 
Variabilität. Diese Variabilität ist auch für urgeschichtliche Gesellschaften vorauszu­
setzen. Deshalb muss die Rolle des Alters als soziale Konstruktion und Strukturkatego­
rie für den jeweiligen kulturellen Kontext analysiert werden. Ziel ist dabei die Annähe­
rung an emische Muster. 
Das Alter ist konstitutiv mit weiteren Struktur- und Ungleichheitskategorien (z. B .  
Geschlecht, soziale Schicht, Ethnizität) verschränkt. Die Mehrdimensionalität der ar­
chäologischen Quellen, die aus dieser Verschränkung resultiert, sollte bei der Auswer­
tung und Interpretation unbedingt berücksichtigt werden. Ausserdem ist in die Analyse 
einzubeziehen, dass Alterskonzepte mit bestimmten Vorstellungen vom Lebenslauf ver­
bunden sind (z. B. zyklisch oder linear), die für die Geschlechter unterschiedlich konzi­
piert sein können. Schließlich spielen bei Grabfunden auch Vorstellungen darüber eine 
Rolle, mit welchem Alter man ins ,Jenseits' eingeht - mit dem Alter beim Todeszeit­
punkt, als ,erwachsene' Person oder mit einem festgesetzten Alter (im Mittelalter bei­
spielsweise das Sterbealter Christi12) .  Vielleicht bestand in manchen Gesellschaften 
auch die Idee, dass Kinder im Jenseits ,noch wachsen' , was die Beigabe von Gegenstän­
den in ,Erwachsenengröße' erklären könnte (LESKOVAR 2000,  58) .  
Umgang mit etischen Kategorien wie ,Kind 
Alterstrukturierungen und potentielle Zuschreibungen an Altersgruppen (materiell 
fassbar z. B. in Form altersspezifischer Amulett- oder Nahrungsbeigaben) zeichnen 
sich im archäologischen Befund nur schemenhaft ab. Die Chance, sich solchen emi­
schen Strukturen anzunähern, ist umso grösser, je reflektierter die Forschenden mit ih­
ren eigenen Vorstellungen rund um das Alter umgehen und sich bemühen, die eigenen 
Alterskategorien und die damit verbundenen Zuschreibungen nicht auf die Vergangen­
heit zu übertragen. Begriffe wie ,Kind' ,  ,Kindheit' ,  ,Jugend' oder auch ,Mädchen' und 
,Jungen' sind moderne Kategorien. Sie sind als Arbeitsbegriffe legitim, wenn sie im Be­
wusstsein verwendet werden, dass es sich dabei um etische Kategorien handelt, die 
nicht für urgeschichtliche Gesellschaften vorausgesetzt werden können. 
Umgang mit anthropologischen Alterskategorien 
Das osteologische, mittels anthropologischer Bestimmungen ermittelte Alter ist die 
Voraussetzung für die kindheitsgeschichtliche Auswertung von Grabfunden. Dabei 
sollten die biologische und die soziale Altersdimension konsequent unterschieden wer­
den. Da die anthropologischen Alterskategorien infans - juvenil - adult an die bei uns 
gängige Kategorisierung Kinder - Jugendliche - Erwachsene erinnern, besteht die Ge­
�'.'lhr einer unbedachten Parallelisierung der Kategorien und somit einer unbemerkten 
Ubertragung heutiger Zuschreibungen an bestimmte Altersgruppen. Eine solche Paral­
lelisierung erschwert das Ziel, emische Alterstrukturen im jeweiligen Kontext aufzu­
decken. Laut anthropologischer Kategorisierung gelten Individuen mit dem weitgehen­
den Abschluss der Skelettreifung mit etwa 20 Jahren als ,adult' bzw. ,erwachsen' 
") Pers. Mitt. Gabriela Signori, Mittelalterhistorikerin an der Universität Konstanz. 
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(GRUPPE et al. 2005 ,  90). Aufgrund historischer ethnographischer und nicht zuletzt 
auch archäologischer Studien ist jedoch anzunehmen, dass in urgeschichtlichen Gesell­
schaften nicht erst 21-jährige Individuen zu den Erwachsenen' zählten. In Schriftquel­
len aus dem Frühmittelalter variiert. das Mündigkeitsa1ter beispielsweise zwischen 1 0  
und 15  Jahren (LoHRKE 2004 , 28). Insofern könnte man für das Frühmittelalter einen 
Teil der Individuen, die den anthropologischen Altersklassen Infans II (7-12 Jahre) und 
Juvenil (13-20 Jahre vgl. HERMANN et al. 1 990; GRUPPE et al. 2005) zugeordnet wurden, 
schon zu den ,Erwachsenen' zählen. Offen bzw. höchst unwahrscheinlich ist dabei al­
lerdings, dass gesetzliche Mündigkeit damals gleichbedeutend mit dem war, was wir 
heute unter ,erwachsen' und ,volljährig' verstehen. 
Begriffsbestimmung ,Kind' 
Ebenso wie ,Frauen' und ,Männer' sind auch ,Kinder' keine universale Kategorie. 
Zwar machen alle Gesellschaften Unterschiede zwischen erwachsenen und heranwach­
senden Personen - bei welchem kalendarischen Alter jedoch (Alters-)Grenzen gezogen 
und welche Eigenschaften Rollen, Aufgaben, Rechte etc. den jeweiligen Altersstufen 
zugeschrieben werden ist kulturell hochgradig variabel. Das ist auch für die Urge­
schichte anz'Ltnehmen. Im Analogieschluss zu historischen und traditionalen Gesell­
schaften ist außerdem zu postulieren, dass urgeschichtliche Kinder und Heranwach­
sende über eigene Handlungsmacht (agency) verfügten und verschiedene soziale wirt­
schaftliche, möglicherweise auch politische und religiöse Rollen einnahmen. Ihre 
Handlungsmacht war im Vergleich zu ihren heutigen Altersgenossen 'in westlichen 
Ländern, von denen die meisten während der Schulzeit kaum mit über die Schule hin­
ausreichenden Verantwortlichkeit n konfrontiert sind möglicherweise sogar größer. 
Urgeschichtliche Kinder und Heranwachsend sollten folglich als historische Subjekte 
betrachtet werden, die in historische Prozesse involviert waren und sie zum Teil mitge­
stalteten. Diese Annahmen mögen banal klingen. Wenn diese Sichtweise auf Kinder 
und Her·anwachsende forschungsleitend wird, ergeben sich jedoch völlig neue Frage­
stellungen und Interpretationsansätze. 
Die Frage, was ein ,Kind' nun eigentlich ist , ist mit den getroffenen Annahmen 
noch nicht beantwortet. Möchte man sich n icht auf die biologische Dimension des Al­
ters beschränken und sich nur auf anthropologische Alterskategorien stützen, wird die 
Definition dieses vermeintlich selbst-verständlichen Begriffs zu einer Herausforderung: 
Sobald man sich für das theoretische Konzept entscheidet, Alter als soziale Kategorie 
zu definieren, löst sich die Kategorie ,Kind' in kultureller Vielfalt auf. Allein die frühe 
Kindheit (bis ca. 3 Jahre) scheint aufgrund ihrer starken Prägung durch die existen­
tielle Abhängigkeit und das Schutzbedürfnis von Babys und Kleinkindern eine weitge­
hend kulturunabhängige Konstante zu sein (HuG 2007;  2008,  85-86). Ohne die Pflege, 
den Schutz und die Anteilnahme ihrer Primärgruppe, die sich entsprechend organisie­
ren muss, können Säuglinge und Kleinkinder nicht überleben. Die frühe Kindheit ist 
in hohem Maße durch die elementaren Bedürfnisse der Kinder geprägt und ist deshalb 
sowohl in ihrer zeitlichen Dauer als auch in ihrer kulturellen Ausprägung weitaus we­
niger variabel als die Lebensumstände älterer Kinder, die in heutigen traditionalen Ge­
sellschaften äußerst vielfältig sind. Mit zunehmendem Alter verringert sich - sofern die 
Kinder gesund sind - ihre existentielle Abhängigkeit , und damit verändern sich auch 
die Beziehungen zwischen den Kindern und ihrem sozialen Umfeld. Wie Gemeinschaf­
ten mit existentieller und sozialer Abhängigkeit von Heranwachsenden umgehen, ist 
sehr unterschiedlich (HuG 2007). Die Form des Umgangs ist letztlich also eine ,Stil­
frage' , die für die Art und die Atmosphär , in denen Kinder aufv.rachsen, zwar ent­
scheidend, archäologisch jedoch nicht fassbar ist. Archäologisch kann jedoch überprüft 
werden, ob sich das Ende der frühen Kindheit mit ca. 3 Jahren auch fw: tll'geschichtli­
che Kontexte nachvollziehen lässt. Für die spätere Kindheit ( >  3 Jahre) ist es infolge 
ihrer großen kulturellen Variabilität ungleich schwieriger, Analogiemodelle heranzuzie­
hen. Hier bleibt die Möglichkeit mittels Gräberfeldanalysen die (gegebenenfalls gen­
derspezifische) Altersstruktur von Bestattungsgemeinschaften zu rekonstruieren und 
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d ie r esulti er end en Alt er sgr upp en mit Arb eit sb egriff en wi e ,Kl ein kind er', ,Kind er', 
H eranwach send e' und ,Erwach sen e' z u  b el eg en. ' 
Di e Sicht a uf Kind er i st z um ein en eng mit Konz ept en wi e Soziali sation, Erzi e-
hung, Wach st um und R eif ung
13 sowi e Famili e bzw. Primärgr upp e v erb und en, z um an­
d ern wird si e a uch w esentlich d urch da s j ew eilig e M en sch enbild und di e j ew eilig e 
Konz eption von ,P er sönlich keit', ,S elb st' und ,Individ uum ' g eprägt. All di ese Dim en­
sion en entzi eh en sich zwar d er archäolog isch en For sch ung, doch i st es hilfr eich, in di e 
Refl exion üb er di e Frag e ,Wa s i st ein Kind ?' a uch di ese A sp ekt e  z u  int egri er en. Brigitta 
H ug, pra ktizi er end e P sychoanalyti kerin und Ethnologin, schlägt dafür di e p sychoana­
lyti sch e S ubj ektd ef inition al s th eor eti sch e B ez ug sgröß e vor, da di ese all e A sp ekt e kon­
z ept uali si ert, di e sowohl für di e Sicht a uf da s Individ uum allg em ein al s a uch sp ezi ell 
a uf da s Kind wichtig sind: di e biologi sch e und p sycho sozial e R eif ung und Entwic k­
l ung, da s V erhältni s zwi sch en d em Individ uum und sein er Primärgr upp e sowi e d er G e­
m ein schaft, di e Abhängig keit d er Kind er von d er G em ein schaft sowi e di e Soziali sation 
(H U G 2 008, 89). 14 
Begriffsbestimmung , Kindheit ' bzw. ,Kindheiten ' 
Wi e da s Alt er, so hat a uch Kindh eit ein e  bio logi sch e  und ein e  sozial e Dim en sion. 
Si e i st z um ein en ein e  Z eit d es biologi sch en Wach st um s, schn ell er p sycho sozial er R ei ­
f ung und d es int en siv en Lern en s. Z um and ern i st Kindh eit a uch ein e  sozial e Kat egori e 
von groß er inn er kult ur ell er und kult urüb ergr eif end er Variabilität. D er Soziolog e Chri s 
J en ks bringt da s wi e folgt a uf d en P un kt: ,, Sociological and anthropological research 
has now sharpened a theoretical focus an the plurality of childhoods, a plurality evi­
denced not only cross-culturally but also within cultures [.  .] the experience of child­
hood is fragmented and stratified, by class, age, gender and ethnicity, by urban or rural 
locations and by particularized identities cast for children through disability or ill 
health " (JE NKS 1996, 1 2 1-12 2). Di eses Konz ept lä sst sich a uch prod uktiv für prähi stori­
sch e  Kindh eit n utz en. Schli eßlich dürf en wir davon a usg eh en, da ss di e Kind er, di e in 
d en hall stattz eitlich en Grabhüg eln von Mitt er kirch en mit Wag en und /od er r eich en B ei­
gab en b estatt et w urd en (LESKOVAR 2 000), and er s  a ufw uch sen al s di e Kind er, di e in pa­
läolithi sch en Höhl en ihr e Hand- und F ußabdrüc ke hint erla ssen hab en und di ese wi e­
d er um and er s  al s di e Kind er, di e im Hint erland d es N euenb urg er sees a uf ein em kl ein en 
mitt elbronz ez eitlich en G ehöft g ebor en w urd en und wi ed er um and er s  al s da s b ehin­
d ert e A unj etitz er Kind von Salzmünd e- Schi epzig (LA NDE SAM T SA CH SE N- A NHA LT 2 006 ; 
P rcH LER - ScH U NKE, im Dr uc k). Di e Fa ktor en, di e la ut J en ks h eutig e Kindh eit en prä­
g en, sind a uch für di e Urg eschicht e vora usz usetz en. 
13) In westlichen Gesellschaften ist die Idee verbreitet, dass Kinder als weitgehend ,leere Gefäße' auf 
die Welt kommen, die beim Heranwachsen durch Erziehung und Sozialisation ,gefüllt' werden. In an­
deren Gesellschaften gibt es die Vorstellung, dass Kinder wiedergeborene Mitglieder der Gemeinschaft 
und folglich ,fertige' Persönlichkeiten sind, die es ,wiederzuerkennen' gilt. 
14) Hier die ausführliche Subjektdefinition laut HuG 2008,  89 :  ,,Following a flexible and explorative 
approach as Qvortrup did, we decided to concentrate on the psychoanalytic assumption that dependency 
was to be considered the most important variable in differentiating children from other social agents. 
Consequently, we decided to adopt the dialogicalpsychoanalytic approach, which defines personality as 
the result of the interconnectedness of subjectivity and the sociocultural milieu, changing within certain 
boundaries during the lifetime (INGHAM 1 996). Mutual dependency between the individual and the com­
munity involves discursive interaction and individual agency. Furthermore, in psychoanalytic theory the 
co-occurrence of the biological and the sociocultural factors in the psychic development is an important 
premise. Unconscious wishes, desires, anxieties, and fantasies are factors in human life, representing in­
ternal physical sources, shaped during childhood and especially early childhood by the interaction be­
tween the individual and its sociocultural milieu. The relationship between children's dependence and 
responsibilities in terms of their workload and obligations depends on the environment and the main­
tenance system of the society in question. Therefore some wishes and desires are not permissible in one 
culture, but may be so in another. Whatever is deemed unacceptable for the growing child is being re­
pressed to the subconscious. Self-representations therefore reflect physical experiences, identifications 
with others and the way in which others mirror the self to the self. The individual's habitual modes of re­
lating to and talking with others develop in the self and other relationships and dialogical interactions 
throughout life . "  
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Fremdheit als theoretisches Konzept 
Gerad e bei ein em Forschungsg eg enstand w ie Kindh eit, d er hochgradig ku ltur ell 
g epr ägt und nicht zul et zt durch d ie persönl ich e Kindh eitsg esch icht e häuf ig auch emo­
t iona l bes et zt ist, eröffn et d er Bl ick in and er e  Kultur en n eu e  P ers pekti ven und Er­
k enntnis mög lichk eit en . Dadurch wird man mit L ebensr ealität en von Kind ern und Her­
anwachs end en konfronti ert , d ie man s ich aufgrund d es eig en en kultur ell en Hint er­
grund es kau m vorst ell en kann, d ie a ber für urg eschichtlich e V erhältn iss e durchaus 
d enk bar wär en. Da zu g ehört beispi elsw eis e d er U mstand, dass bei d en T uar eg h eran­
wachs end e Jungs j ew eils all ein e mit d en Ka mel en u mh er zieh en und nur w enig e Tag e 
pro Jahr bei ihr er Fa mi lie ver bring en. Abg es eh en von d er groß en V erantwortung er­
staunt aus uns er er Sicht d ie Vorst ellung , dass s ie fast das gan ze Jahr mit d en T ier en a l­
l ein e und ko mplett au f s ich g est ellt sind. 15 Solch e Irritation en, di e ein em d en eig en en 
Forschungsg eg enstand ,fr emd' mach en, s ind produkt iv, w ei l  s ie n eu e  Frag en und n eu e  
Antwort en g en er ier en und d ie eig en en Denk must er bewusst mach en. U lr ich V eit hat in 
ein em Artik el über d ie Erk enntnisstruktur d er Ur- und Frühg esch ichtsforschung d enn 
auch da zu g erat en, Ana log ien g ezielt in ,fr emd en' Kont ext en zu such en. Dadurch tr et en 
w ir in „einen Dialog mit modernen fremden Gesellschaften über die Gesellschaften, mit 
denen wir direkt nicht mehr kommunizieren können. Erst diese grundsätzliche Ausein­
andersetzung mit dem Fremden verschafft uns die notwendige Distanz zu unserem ei­
gentlichen Gegenstand und bietet uns zugleich Ansatzpunkte zu einer differenzierten 
Deutung unserer Quellen " (VEIT 1998, 1 34-135 ). 
Kindheiten aus dem Blickwinkel , lebender Kulturen ' 
E in groß er T eil k indh eitsg eschichtlich er Unt ersuchung en zur Urg eschicht e beruht 
auf Grä berf eldanaly s en. Sowohl di e Archäo logi e a ls auch di e Anthro pologi e versuch en 
also, auf Bas is tot er Kind er d ie L ebensbed ingung en urg eschichtlich er Kind er zu r ekon­
strui er en. Dass di es e  Fokussi erung auf di e Kind er, d ie aus versch ied en en Gründ en 
nicht ü berl ebt ha ben ,  in d er Anthro polog ie d ie T end en z  förd ert , Kind er g en er ell als Ri­
s ikogru ppe ein zustuf en, wurd e ber eits ang es proch en. Doch w elch e epist emolog isch en 
Kons equ en zen hat di es e  s pezif isch e  Qu ell enlag e für di e Archäolog ie? Die Fokussi erung 
auf tot e Kind er lässt d ie vielfä lt ig en Tät igk eit en in d en Hint ergrund tr et en, mit d en en 
urg esch ichtlich e Kind er in ihr em Alltag ver mutlich beschäftigt war en. Desha lb ist es 
h ilfr eich, k indh eitsg eschicht lich e Frag en an archäolog isch e Kont ext e  auf d er Bas is von 
,lebend en Kultur en' zu entw ick eln. Ein B eis pi el dafür ist di e früh e Int egrat ion von 
Kind ern in d ie tagtägl ich anst eh end en Ar beit en, di e in h eutig en Agrarg es el lschaft en 
häufig schon i m  Alt er von dr ei bis fünf Jahr en erfo lgt (PA NTER-BR ICK 2000, 6-8 ; N rnu­
WE NHUYS 1994, 13; 1 5-16). In bäu erlich en G es ellschaft en ist d ie Mitar beit von Kind ern 
notw end ig, w eil d ie anst eh end en Ar beit en ansonst en nicht zu bewältig en wär en. Kin­
d erar beit ist d eshalb h eut e n icht nur in agrar isch g eprägt en auß er euro päisch en Län ­
d ern ein r eg elhaft es Phäno men, sond ern auch in B erg bau ern fa mili en in d en Schw eizer 
Al pen gang und gä be. Vor d ies em Hint ergrund ist es nah el ieg end zu postul ier en, dass 
urg eschichtl ich e Kind er zu mind est s eit d er N eol ith is ierung su bstanti ell zur Su bs i­
st en zsich erung beig etrag en ha ben. In wirtscha ftlich en Mod elli erung en mit urg eschicht­
lich en Dat en erw eist s ich d ie Ar beitskraft d enn auch häuf ig als d er li mit ier end e Fak­
tor, d er entsch eid end da von a bhängt, o b  und in w elch em U mfang d ie Ar beitskraft von 
Kind ern und a lt en M ensch en in d ie Mod ellr echnung en mit einbezog en w ird (GRo ss et 
a l. 1990, 94-98 ). Di e Erg ebniss e d er Mod elli erung befind en sich nicht nur i m  Eink lang 
mit kultur verg leich end en Stud ien ü ber di e wirtschaftl ich e Roll e von Kind ern in h euti­
g en Agrarg es el lschaft en, sond ern auch mit d er Pa läod emogra ph ie: Schl ießlich ist es bei 
a ll em, was w ir ü ber di e Produkt ivität urg esch ichtlich er Wirtschaftsw eis en s eit d em 
N eolithiku m w iss en, nicht vorst ellbar, dass ein groß er T eil d er B evölk erung von d en 
") Pers. Mitt. Gerd Spittler, Ethnologe an der Universität Bayreuth. 
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Subsis ten ztä tigk ei ten ausg enomm en war. Di e Arb ei t  von Kind ern und H eranwachs en­
d en soll te d eshalb auch in di e Wir tschaf tsarchäologi e als f es te Gr öß e  integri er t werd en. 
Die Präsenz von Kindern und Heranwachsenden in den archäologischen Quellen 
G eh en wir von d en vorhand en en paläod emographisch en Da ten und von d en Le­
b ensb edingung en von Kind ern und H eranwachs end en in his torisch en und h eu tig en 
(tradi tional en) G es ellschaf ten aus, s teht es auß er Frag e, dass di es e  Al tersgrupp en auch 
in d er Urg eschich te Spur en in d er ma teri ell en Kul tur hinterlass en hab en. Es is t sogar 
zu er warten, dass ein Teil d er Ar tefakte von Kind ern und H eran wachs end en s elbst h er­
gestell t  und auch b enu tzt wurd e - und zwar nicht all ein Spi el zeug, sond ern zahlr eich e 
Ding e d es täglich en G ebrauchs wi e Sil exkling en, K eramikg efäß e, Steinb eil e, K örb e, 
Ma tt en, Schnür e  etc. In di es er Hinsich t sind u. a. Schlagabfäll e von d er Sil exproduk­
tion od er auch H erstellungsspur en und typisch e ,Anfäng erf ehl er' an K eramikg efäß en 
aufschlussr eich (vgl. Kap. 3. 1). Doch auch wenn an K eramikg efäß en k ein e Abdrück e 
von Kind erfing ern aus zumach en sind, is t es in B etrach t zu zi eh en, dass Kind er ein zeln e  
Arb ei tsschri tte b eim T öpf ern, z. B. das zei tintensiv e Glä tten l ed erhar ter Ob erfläch en 
od er das B eschick en d er Br enn öf en üb ernomm en hab en k önn en (RöDER 2 009, 105 ;  1 08-
1 1 0). Aussag ekräf tig is t auch di e Gr öß envariabili tä t  von Ar tefak ten, d enn r ein aus er­
gonomisch en Gründ en is t davon aus zug eh en, dass kl ein e Händ e auch kl ein e W erk zeug e 
erford ern (Abb. 7). Kl ein er e  Ar tefak te k önn en also von Kind ern b enutzt word en s ein 
und müss en nich t als ,Sp ezialwerk zeug' von Er wachs en en in terpr eti ert werd en. Aus 
di es er P ersp ek tiv e ersch ein t di e Gr öß envariabili tä t  von Artefak ten, di e bislang in er­
s ter Lini e typochronologisch ausg ewer tet wurd e, in ein em gan z n eu en Lich t. 
Kindheitsforschung als interdisziplinäres Forschungsfeld 
Prähis torisch e Kindh ei tsforschung g ewinnt, wenn di e dis ziplinär e Auf teilung und 
g etr enn te Aus wer tung d er vorhand en en kindh ei tsg eschich tlich en Qu ell en (Ar tefak te 
durch Archäologi e - s terblich e Üb err es te durch Anthropologi e) üb er wund en, und si e 
s ta ttd ess en in terdis ziplinär b etri eb en wird (Rö DER 2 008). Mi t ,in terdis zipl inär' is t g e­
m eint, dass b eispi els weis e im Fall von Gräb erf eldanalys en Archäolog inn en und An­
thropolog inn en sich auf ein e  g em einsam e th eor etisch e Basis v ers tändig en und von di e­
s er ausg eh end, g em einsam Forschungsfrag en en twick eln und di e er zi el ten Erg ebniss e 
g em einsam disku ti er en und b ewer ten. Ein e solch e g em einsam e Frag e k önn te s ein, wel­
ch e Hinweis e es in d er en tspr ech end en archäologisch en Kul tur dafür gib t, dass K ind er 
g earb ei tet hab en. Di e Archäolog inn en würd en un ter di es er Frag es tellung di e ma teri ell e 
Kul tur analysi er en, di e An thropolog inn en würd en di e Sk el ette auf Hin weis e für s tark e 
k örp erlich e B eanspruchung untersuch en. Anthropologisch e B efund e wi e Musk elmar­
k en, Str essmark er od er auch pa thologisch e V eränd erung en würd en so u. U. in ein em 
gan z n eu en Lich t ersch ein en. Bish er g eh en nämlich auch vi el e  An thropolog inn en davon 
aus, dass urg eschich tlich e Kind er nicht g earb ei tet hab en. Dass ein Umd enk en in di es er 
Frag e durchaus in B etrach t zu zi eh en is t, zeig t di e anthropologisch e Un tersuchung ei­
n er n eoli thisch en Sk el etts eri e  aus Sachs en -Anhalt (D), in d er Kind ersk el ette ab ein em 
os teologisch en Al ter von etwa s echs Jahr en Musk elmark en auf weis en (p ers. Mi tt. San­
dra Pichl er). Mi t s echs Jahr en war en di es e  Kind er also k örp erlich schon so b ean­
spruch t, dass ihr e K örp er mi t d er Ausbildung d eu tl ich er Musk elmark en r eagi er ten. 
Für di e Klärung d er Frag e, worauf di es e  B eanspruchung zurück zuführ en is t, k önn ten 
wi ed erum (wir tschaf ts -)archäologisch e Da ten so wi e  Analogi en zu Kind ern in h eu tig en 
Agrarg es ellschaf ten b ei trag en. W enn Archäolog inn en und An thropolog inn en g em ein ­
sam daran arb ei ten, di e L eb ensb edingung en von Kind ern und H eran wachs end en zu r e­
kons trui er en, ergib t sich daraus ein Wiss en, das m ehr is t als di e Summ e d er disziplinä­
r en Ein zel erg ebniss e. D ies is t umso m ehr d er Fall, wenn das kindh ei tsg eschich tlich e 
Po ten tial d er Anthropologi e sys tema tisch in archäologisch e Aus wer tung en einb ezog en 
wird. Anthropologisch e Un tersuchung en li ef ern ein e  Vi el zahl von Informa tion en üb er 
di e konkr eten Leb ensums tänd e von Kind ern und H eran wachs end en. Si e erm öglich en 
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Abb. 7. Kleiner Faustkeil für eine Kinderhand oder Spezialgerät für Erwachsene? Das Stück ist etwa 
500.000 Jahre alt und stammt aus der paläolithischen Fundstelle von Nadaouiyeh Ain Aska1� Syrien. 
Das Stück ist sorgfältig gearbeit t und gehört mit 65 mm Länge ans untere Ende eines Größenspek­
trums, das von 48 mm bis 1 05 mm Länge reicht (freundl. Mitt. Reto Jagher, Universität Basel; _für Infor­
mationen zur Fundstelle s. http://elkowm.unibas.c.h/Ausgrabung-Nadaouiyeh.hlm; letzter Zugriff 
2 1 .6 .20 10) (©Daniela Hager, Institut für Prähistorische und Naturwissenschaftliche A1·chäologie Univer-
sität Basel). 
Aussagen u. a. zu Wachstum und Entwicklung , Kinderernährung , Pflege und Fürsorge , 
Gesundheitszustand , Gewalt und Aggression, körperliche Aktivitäten, Interaktionen 
Erwachsene - Kind, geschlechtsspezifische Lebensumstände von Mädchen und Jungen , 
Familienstrukturen- und Verwandtschaftsrekonstruktionen sowie geographische Mobi­
lität. 16 
Auch kindheitsgeschichtliche Analysen von Siedlungsfunden gewinnen, wenn sie 
interdisziplinär durchgeführt werden. Bei der Interpretation von Siedlungsfunden ist 
die Archäologie auf Analogien angewiesen , so dass sich hier eine Zusammenarbeit mit 
Ethnologinnen empfiehlt. Auf diese Weise können neue Fragen generiert werden , und 
das Interpretationsspektrum kann an Breite und Tiefe gewinnen. Schließlich regen die 
interdisziplinäre Zusammenarbeit und die Konfrontation mit ,fremden' kulturellen 
Kontexten zur Reflexion der eigenen kulturellen und fachspezifischen Denk- und In­
terpretationsmuster an und fördern somit eine selbst-reflexive Forschungsweise. 
11) Das klndheitsgeschichtliche Potential der Biologischen Anthropologie wurde von Brigitte Lohrke 
im erwähnten Projekt. (vgl. Anm. 2) systematisch erarbeitet. Die Publikation der Ergebnisse war in Vor­
bereitung. Durch den tragischen Tod Brtgitte Lohrkes blieb ihr Manuskript unvollendet. Es ist beab­
sichtigt, das fast fertige Manuskript im Rahmen der Gesamtpublikation des Projektes (RöDER, in Vorb. )  zu 
v röffentlichen. 
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4 .  D e r B e i t r a g  d e r  K i n d h ei t s f o r s c h u n g  z u r  T h e o r i e b i l d u n g  u n d  
W i s s e n s p r o d u k t i o n  
Gesellschaften ausgehend von den Kindern und Heranwachsenden zu betrachten , 
eröffnet neue Perspektiven und Forschungsfragen. Kindheitsforschung lenkt den 
Blick auf die soziale Rolle des Alters , das zu den elementaren sozialen Struktur- und 
Ungleichheitskategorien gehört. Kindheitsforschung macht folglich bewusst , dass Ge­
sellschaften nicht allein auf Basis sozialer Hierarchien funktionieren ,  sondern dass 
insbesondere im Alltagsleben eine Reihe anderer sozialer Organisationsformen von 
grundlegender Bedeutung sind. So muss jede Gemeinschaft bei der Geburt eines 
Kindes auf dessen existentielle Abhängigkeit reagieren: Wenn das Neugeborene über­
leben soll , muss gewährleistet sein, dass bestimmte Personen seine Pflege und seinen 
Schutz übernehmen, wobei das nicht zwangsläufig die biologischen Eltern sein müs­
sen. Die Betreuung von Babys und Kleinkindern ist zeitintensiv, und so müssen die 
primären Bezugspersonen eventuell mitversorgt und von bestimmten Arbeiten freige­
stellt werden, die dann wiederum von anderen übernommen werden. Das Aufwach­
sen von Kindern erfordert eine soziale Organisation , die zwar verschiedene Formen 
haben kann und folglich kulturell variabel ist , die aber in jedem Fall tiefgreifende 
Konsequenzen für verschiedene gesellschaftliche Bereiche hat bzw. mit diesen in 
enger Wechselwirkung steht (HuG 2007). Zu nennen sind hier etwa die Familienform 
und das Verwandtschaftssystem, die Tradierung von Kulturtechniken oder auch die Or­
ganisation der täglich anstehenden Arbeiten , evtl. auf Basis einer geschlechts- und/ 
oder altersspezifischen Arbeitsteilung. 
In urgeschichtlichen Gemeinschaften , für die seit dem Neolithikum mit einem 
hohen Anteil an Kindern und Jugendlichen zu rechnen ist (BoCQUET-APPEL - BAR­
YoESEF 2008;  B0CQUET-APPEL - DUB0UL0Z 2004; BocQUET-APPEL - DUB0UL0Z 2003) , 
dürfte die soziale Organisation , die das Aufwachsen der Kinder gewährleistete,  
großen Raum eingenommen haben. So ist zu überlegen , welche Familienformen an­
gesichts der relativ niedrigen Lebenserwartung und der relativ hohen Kinderzahlen 
überhaupt in Betracht kommen: Das von der Forschung oft stereotyp unterstellte 
Kernfamilienmodell (biologisches Elternpaar mit den gemeinsamen Kindern) ist an­
gesichts der vorhandenen demographischen Daten jedenfalls ebenso wenig überzeu­
gend wie das Modell der Drei-Generationen-Großfamilie, in der sich die Großel­
tern mit um die Kinder kümmerten. Wer hat in urgeschichtlichen Gemeinschaften 
dann für die Kinder gesorgt? Studien über heutige Agrargesellschaften lassen ver­
muten , dass die Betreuungsphase in urgeschichtlichen Gemeinschaften wesentlich 
kürzer war als in unserer Gesellschaft - und das nicht zuletzt deshalb, weil die 
Kinder in der Regel früh in den Arbeitsprozess integriert werden und beispiels­
weise die Betreuung jüngerer Kinder übernehmen. Dies wiederum hat Konsequen­
zen für die Mobilität der Frauen, deren Aktionsradius nicht - wie in der archäolo­
gischen Fachliteratur meist stillschweigend vorausgesetzt - wegen der Kinderbe­
treuung auf das Haus und seine unmittelbare Umgebung beschränkt gewesen sein 
muss. 
Diese Beispiele mögen genügen, um zu zeigen, dass Kindheitsforschung nicht 
nur Kinder und Heranwachsende , sondern letztlich die gesamte Gesellschaft in den 
Blick nimmt - und zwar aus Perspektiven , die von der Forschung bisher kaum ein­
g_enommen wurden. Kindheitsforschung hat ein großes sozialgeschichtliches Poten­
tial, das der archäologischen Forschung und ihrer Theoriebildung innovative Impulse 
geben kann. Zu denken wäre etwa an die konsequente Einbeziehung von Alter und 
Geschlecht als zentrale Analysekategorien - und zwar nicht nur in ihrer biologi­
schen, sondern auch in ihrer sozialen Dimension. Interessanterweise ist es denn auch 
gerade die archäologische Kindheitsforschung, die durch die Anwendung der Analy­
sekategorie ,Alter' die ebenfalls völlig vernachlässigte Gruppe der alten Menschen in 
de?- Blick nimmt. So schließt Kathryn Kamp ihren Artikel über archäologische Kind­
heltsforschung mit den Worten: ,, Once we have begun to look for children, it is also 
not unlikely that we will be driven to investigate other age categories as well. Per­
haps the next question should be, , Where have all the old people gone? "' (KAMP 200 1 ,  
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27). 17 Au dieser Per peklive betrachtet , könnte die Kindheitsforschung ein erster 
wichtiger Schritt zu einer ,Archäologie der Generationenverhältnisse' sein. Sie macht 
bewusst dass historische Veränderungen auch in der Urgeschichte alle Generationen 
betrafen und nur im Zusammenspiel der Generationen zu meistern waren. 
D a n k s a g u n g  
Die er Beitrag beruht auf Ergebnissen des Forschungsprojektes „Theoretische und 
methodische Ansätze für ein archäologische Kindheitsforschung" , das im Rahmen des 
Nationalen Forschungsprogramms 52 „Kindheit, Jugend und Generationenbeziehungen 
im gesellschaftlichen Wandel durchgeführt wurde. Die erzielten Ergebnisse wurden im 
Projekt „Neue Grundlagen für sozialgeschichtliche Forschungen in der Prähistorischen 
Archäologie" weiterentwickelt. Beide Projekte wurden bzw. werden vom Schweizeri­
schen Nationalfonds zur Förderung der wissenschaftlichen Forschung finanziert. 
Eda Gross, Zürich, Ruth Zillhardt, Basel, Sandra Pichler, Basel , und Hans Re­
schreiter, Wien, verdanke ich wertvolle Hinweise und Anregungen. Sandra Pichler 
danke ich darüber hinaus für ihre fachliche Unterstützung bei den anthropologischen 
und paläodemographischen Themen. 
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